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gangs 2 Rthlr
Courant ; mit
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Großh . Oldcnb.
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Courant.

Stadt « n Land.

Fünfter Jahrgang.

Mittwoch, 2. Juni . 18 4V. M 44.

Neber die Form der städtischen Petition
um landständische Verfassung.

Als vor Jahr und Tag der Stadtrath in Olden¬

burg diejenigen seiner Mitglieder , welche ein Gesuch

um landständische Verfassung beantragt hatten , in
der Minorität ließ , glaubte er damit wahrscheinlich

keine folgenreiche Unterlassungs - Sünde zu begehen.
Dennoch wurde sein Votum in der Stadt , im Lande

ja außerhalb der Grenzen desselben , lebhaft getadelt.
Gr gewahrte , daß mehr , als er vielleicht erwartet

hatte , auf die Stadt gesehen werde , daß man viel¬
fach der Ansicht sei , in den Aussprüchen der Vertre¬

ter der Hauptstadt solle sich die öffentliche Gesinnung

des ganzen Landes abspiegeln ; und gewiß war ihm,

als der Gegenstand in seiner Mitte wiederholt zur
Sprache kam , diese Wahrnehmung ein besonderer
Antrieb , wohl zu erwägen , ob das Local - Interesse
wirklich in dieser Sache dem Landes -Jnteresse wider¬

streite , und , wenn das der Fall , ob dann das crstere

verdiene , in dem Widerstreite obzusiegen . Der Stadt¬

rath hat beide Fragen verneint , und dies sein zwei¬

tes Votum wird um so mehr als ein wohl erwoge¬

nes gelten müssen , als bei den bedeutendsten der zahl¬
reichen Geschäfte , zu denen er seit jenem ersten Votum

berufen wurde , die einmal aufgeworfene Frage sich
immer wieder in den Vordergrund drängte ; jedes

Mitglied stets von Neuem sich darauf Antwort zu
geben hatte : wie wohl dies im constitutionellen Staate

sich gestalten , wie dies locale , jenes allgemeine Desi-

derium von Landständcn anfgefaßt und erledigt wer¬
den würde?

Nachdem die Berathung Statt gefunden hatte,
die wir in ihrem Hauptgange in Nr . 34 . mittheilten,
wurde ein Mitglied beauftragt , den Wünschen des

Collegiums die geeigneten Worte zu leihen ; und wenn

auch der vorgelcgte Entwurf noch eine Prüfung er¬
fuhr , so ging man doch von der Ansicht aus , daß es
auf ein ängstliches Wägen der Worte dabei nicht an¬
komme , sondern auf den Gcsammtausdruck . Das

Gesuch wurde unterzeichnet und ging , wie das dem

Geschäftsgänge gemäß ist , an den Stadtmagistrat zur
Weiterbeförderung . Dieser hat , wiewohl auch er ohne

Zweifel seine Ansicht nicht gerade mit eben diesen

Worten ausgesprochen hätte , in dem Gesammtinhaltc

seine Uebcrzeugung wiedcrgefnnden und sich deshalb

dem Gesuche angeschlossen . Wiewohl sonst häufig
verschiedener Ansicht , stellten sich also beide städtischen

Kollegien in dieser Landesangelegcnheit einhellig auf

die Seite des politischen Fortschritts . Damit hatte

diese , lange in den Gcmüthcrn unserer Bürger ven-
tilirte Sache an dieser Stelle fürs Erste ihre Erledi¬

gung erhalten.

Wirklich sagt man auch , wenigstens laut und

öffentlich , nicht viel gegen den Schritt selbst . Aber
man meistert die Form . Dem Einen ist die Art der

Begründung des Gesuchs nicht recht gewesen , dem

Andern die Art der Uebergabe . Eine Stimme der

letzter » Art hat sich , Erklärung herausfordernd , in
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Nr . 40 . vernehmen lassen . Ihr soll hier eine Ant¬
wort werden , soweit sie ein Einzelner geben kann.

Die vorgeschriebene und hergebrachte Form aller
Mittheilnngen zwischen dem Stadtraih und den
Staatsbehörden ist die des Magistratsberichts , die
Form der Mittheilung an den Stadtmagistrat ist die
der abschriftlichen Zufertigung der Stadtraths -Proto-
colle und ihrer etwaigen Anlagen . In außerordent¬
lichen Fällen hat man wohl davon eine Abweichung
sich gestattet und beim Landesherrn durch eine De¬
putation ein Ansuchen anbringen lassen . Dazu ist
geeignete Veranlassung , wenn der Gegenstand wich¬
tig ist und zugleich der geschäftsmäßige Gang ein zu
langsamer wäre ; wenn eine baldige Entscheidung zu
hoffen und von persönlichen Erläuterungen der an
den Landesfürsten abgeordneten Mitglieder , vielleicht
von belehrenden Winken über thatsächliche Verhält¬
nisse, eine besondere Wirkung zu erwarten ist ; oder
endlich , wenn der Zweck der Abordnung zumeist eine'
Danksagung ist, bei welchem das Geinüth sich durch
den todten Buchstaben nicht befriedigt fände . Der¬
gleichen Veranlassung war in diesem Falle nicht ge¬
geben ; denn man durfte vernünftiger Weise weder
hoffen , die seit 31 Jahren in Aussicht stehende land¬
ständische Verfassung in der Eile eines vielleicht er¬
regten Augenblicks gezeitigt zu sehen , noch erwarten,
daß es irgendwie noch persönlicher Aufklärungen be¬
dürfte in einer Angelegenheit von so allgemeinem
Charakter , noch endlich war es Gemüthssache , an
ein durch die deutsche Bundesverfassung gewährleiste¬
tes Recht zu erinnern , — und so ist denn auch , un¬
seres Wissens , eS kaum in Vorschlag gekommen , eine
Deputation an den Großherzog zu senden.

Unseres Erachtens wäre es übrigens sogar ein
politischer Fehler gewesen , eine Deputation in dieser
Angelegenheit abzuordnen . Eine Deputation konnte
leicht eine Verlegenheit entweder für den Fürsten , an
den sie gesendet wurde , oder für die Abgcsendcten
selbst herbeiführen . Ersteres , wenn sich der Fürst
gegenüber den Wünschen des Landes , welche die De¬
putation aussprach , im Unrecht fühlte , oder etwa die
Gründe der Verzögerung sich nicht zur Mittheilung
eigneten ; letzteres , wenn er die Mahnung etwa als
einen »frevelhaften Zrpeifel an der Unverbrüchlichkeit
der Zusage " *) ansehen und in diesem Sinne der

Worte König Friedrich Wilhelms IH.

Deputation antworten wollte . Ersteres konnten die
städtischen Collegien nicht wollen ; sie durften  cs
nicht wollen , wenn sie die wahre Stimmung der
Bürgerschaft repräsentircn wollten . Letzteres hätte sie
selbst in eine schiefe Stellung gebracht . Der absolute
Staat nämlich befindet sich dergestalt mit dem Zcit-
bcwußtsein im Widerspruche , daß immer und oft un¬
willkürlich cvnstitutionclle Formen und Begriffe in
ihn hineingctragcn werden . Man weiß , daß im ab¬
soluten Staate für Regicrungshandlungen der Idee
nach nur das Staatsoberhaupt , und dieses nur Gott
und seinem Gewissen , verantwortlich ist ; aber man
weiß auch , daß nach menschlichen Entwickelungen
eine solche alleinige Verantwortlichkeit thatsächlich
unmöglich ist, und ist nicht ungerecht genug , sic dem
ideellen Träger derselben zuzumuthcn . In Petitio¬
nen oder andern schriftlichen Vorstellungen kann man
vermeiden , diese Verwechselung hcrvortreten zu lassen,
man kann Wünsche auSdrückcn , ohne die Schuld der
bisherigen Nichterfüllung einem Individuum zuzu¬
wälzen . Aber im Wechselgcspräch von Person zu
Person , wenn persönlichste Eigenschaften sich geltend
machen , kann die Fiction verantwortlicher Rathgeber
der Krone nicht durchgcführt werden ; da würde eine
scharfe Entgegnung schweigend hingcnommen werden
müssen , weil jede Retorsion zum Verbrechen werden
könnte *). Dann aber wäre noch mehr als jetzt
Gelegenheit zu der schadenfrohen Bemerkung gegeben:
die Herren hätten also keinen Muth  gehabt , ihre
Sache bis aufs Acußcrste zu verthcidigcn . Der Ein¬
sender des Artikels in Nr . 41 . läßt die Ansicht durch-
blicken, als ob durch üble Eindrücke in der politischen
Welt mehr gefördert werde , als durch rücksichtsvolle
Behandlung der Gegenstände . Das mag dahin ge¬
stellt bleiben ; aber zugeben wird man , daß es nicht
Aufgabe einer Rcpräsentantenversammlung und einer
Behörde sei , auf dergleichen auszugehen , daß man
vielmehr zur Zufriedenheit Ursache habe , wenn von
diesen allemal die Sachen tapfer gefördert , in den

*) Man erzählt sich, der Freiherr von Vincke , der in
der preußischen Ständcvcrsaminlung einen so bedeutenden Platz
einnimmt , sei neulich vom Kronprinzen wegen einer Aeußcrung
zur Rede gestellt und habe die Antwort gegeben : es seien die
Stände nicht nach Berlin gekommen , um Artigkeiten , sondern
um Wahrheiten  zu sagen . Wie treffend die Antwort auch
war , so hätte sic dem Könige  nicht gegeben werden dürfen.



Formen aber geziemende Rücksichten gebraucht wer¬
den . susvitor in niollo , sa «! kartiter in re!

Oeffentliche Schulexamen.
Es ist eine sehr erfreuliche Erscheinung , daß mit

jedem Jahre die öffentlichen Schulexamen allgemei¬
ner werden . So hat es uns zur besonder « Freude
gereicht , zu vernehmen , daß dieselben auch in einigen
Schulen des Stedingerlandes abgehalten sind *), und
sich einer zahlreichen Theilnahme des Publikums zu
erfreuen gehabt haben . Freilich wissen wir recht
wohl , daß in den Schulprüfungen nicht gerade das
Heil der Schule wurzelt , — das hat tiefere Fakto¬
ren — ; dennoch aber müssen wir dieselben allen
Schulen warm empfehlen.

Unbestritten ist die Schule eine der wichtigsten
und folgenreichsten Anstalten der Gemeine , weil sie
die köstlichsten Schätze derselben , ihre Nachkommen¬
schaft , hegen und pflegen , und dadurch die Zukunft
gestalten helfen soll . Darnach sollte man erwarren,
daß ihr von Seiten der Schulacht die größte Auf¬
merksamkeit und Unterstützung zu Theil werde ; ge¬
wahrt aber nicht selten Gleichgültigkeit , ja wohl gar
ein feindliches Verhältniß gegen dieselbe . Mögen
diese traurigen Erscheinungen theils ihren Grund
darin haben , daß mancher Lehrer , ganz und gar seine
Stellung verkennend , sich schulmeisterlich in seiner
engen Klause verpallisadirt und von den Mitgliedern
seiner Schulacht fern hält , oder pflichtvergessen als
Stundenmann nur äußerlich seiner Pflicht nachkommt,
ohne wahre Hingebung an seinen Beruf und ächte
Begeisterung fürs Schulleben zu zeigen ; mögen sie
theils ihren Grund darin haben , daß die Schule eine
Anstalt ist, welche für die Unbemittelten im Verhält¬
nisse zu ihren pccuniärcn Mitteln mit bedeutenden
Opfern verbunden ist : so ist es gewiß anderseits auch
häufig Unbekanntschaft mit den Leistungen der Schule,
wodurch jene schiefe Stellung der Schulacht zu ihr
hervorgerufen wird . Die Aelteren unter den Erwach-

*) In den Kirchspielen Altenesch, Bardewisch und Warfleth.
Sv viel wir erfahren haben , sind schon seit mehreren Jahren
öffentliche Schulprüsungen abgehalten in den Schulen der
Kirchspiele Dedesdorf und Esenshamm ; ferner in Oldenburg,
Varel , Jever , Delmenhorst , Ovelgönne , Hciligen - Geist - Thor
und Ohmstede.

jenen haben aus ihrer Jugendzeit das Bild der
Schule , in welcher sie ihre Kindheit verlebten , das
Bild der alten Schule  mit herüber gebracht , und
beurtheilen darnach nicht selten auch die jetzige. Sie
wissen nicht , daß unsere jetzige Schule eine ganz an¬
dere ist , auf ganz andere Prinzipien basirt , daß sic
andere Kräfte und eine außerordentliche Thätigkeit
von Seiten des Lehrers verlangt , aber auch Größe¬
res leistet . Da aber von der Ansicht , die man über
die Schule hat , die Theilnahme , welche man dersel¬
ben schenkt, abhängt , so sollte man die sich darbie¬
tenden Mittel benutzen , dem Publikum eine richtige
Vorstellung von derselben zu geben . Als ein solches
Mittel müssen wir auch die öffentlichen Schulexamen
bezeichnen . Würde man durch dieselben den Eltern
alljährlich einen Blick in die Schule verstattcn , so
würden dadurch gewiß häufig ihre falschen Ansichten
von der modernen Schule erschüttert , die mangelhaf¬
ten ergänzt ; sie würden mit manchen Neuerungen
ausgesöhnt werden , würden die Arbeit des Lehrers
besser würdigen , und erkennen , daß die Stellung des¬
selben zur Schule nicht mehr die alte ist , daß er
nicht mehr wie früher bloß in den eigentlichen Schul¬
stunden der Schule gehört , sondern daß dieselbe alle
seine Zeit und Kraft in Anspruch nimmt , er daher
nicht mehr auf allerlei Nebenbeschäftigungen angewie¬
sen werden darf , sondern so gestellt sein muß , daß er
sich ganz ungetheilt seinem wichtigen Berufe hingeben
kann . — Wir sind der Ueberzeugung , daß die öffent¬
lichen Schulprüfungen mit zum schönem Aufblühn
der Schule beitragen werden ; eine richtige Würdi¬
gung ihrer Leistungen und daraus hervorgehende
größere Geneigtheit ihr das zu gewähren , was ihr
noth thut , wird eine Folge derselben sein.

Und ist cs ferner nicht ein gerechtes Begehren
eines treuen Lehrers , Anerkennung seiner Leistungen
zu finden , und namentlich denen , welche ihm ihre
Kinder anvertrauen müssen,  zu zeigen, daß er wirk¬
lich ihr Vertrauen verdiene ? — Wir wissen wohl,
daß der brave Lehrer nicht um der Anerkennung und
Ehre willen arbeitet ; sondern daß höhere , edlere
Motive ihn drängen zum Fleiße , zur Treue ; wissen
wohl , daß er so hoch stehen muß , daß er nicht nur
der Anerkennung entbehren kann , sondern auch dann,
wenn Verkennung sein Theil sein sollte , sich nicht
irren lasse , sondern mit fester , sicherer Hand , wenn
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auch trauernden Blicks , das Feld baue , dessen War¬
tung ihm übergeben ist. Dennoch aber wünschen wir
nicht , daß er sich zu der vermeintlichen , unnatürlichen
Höhe erhebe , von der herab er das Urtheil seiner
Schulacht als ein Bagatell ansieht , sondern müssen
es als gerecht , natürlich und psiichtmäßig bezeichnen,
darauf Gewicht zu legen ; Anerkennung erfreut das
Herz , ist ein Sporn zu frischer , froher Thätigkcit,
wirkt neue Kraft zum fortgesetzen Wirken und erleich¬
tert dasselbe.

So natürlich der Wunsch des Lehrers ist , dem
Publikum sein Wirken zu zeigen , eben so natürlich
erscheint der Wunsch der Eltern , sich davon überzeu¬

gen zu können , wie man mit ihren Kindern in der
Schule umgeht . Sehen sie doch gerne nach , wie es
ihren erwachsenen Söhnen und Töchtern , die sie bei
Andern in Dienst gebracht haben , ergeht ; wie sollten
sie sich nicht gerne auch davon überzeugen , wie man
ihre unerwachsenen Kinder in der Schule behandelt.

In der festen Ueberzeugung , daß jährliche Schul¬
prüfungen dem Aufschwünge unsers Schulwesens
sehr förderlich sein werden , daß sie einem natürlichen
Bedürfnisse des Lchrerhcrzens , und einem gerechten
Wunsche der Eltern entsprechen , leben wir der fro¬
hen Hoffnung , daß dieselben sich bald auf alle unsere
Schulen ausdehnen werden . Xl.

Kleine Chronik.
Dcr Stadtrath von Oldenburg hat , nach dem

Borschlage des Startmagistrats , an 19 Untcrbedimte und Offi-
cialm  Theurungszulagen  von 3 bis zu 2ö Rthlr . be¬
willigt.

„Ein Wort über die Oldcnburgischc » Kunst¬
ausstellungen " findet sich in den „Mitthcilungcn " . Die¬
sem vaterländischen Unterhaltungsblatt über alle  Gegenstände
dcr Kunst re. wird darin znm Vorwurf gemacht , daß es noch
nichts über die olkenbnrgischcn Kunstausstellungen enthalten
habe . Merkwürdig ist dabei , daß man diesen den Mitthcilun-
qen zuerst geltenden Vorwurf in den Mitthcilungcn findet,

Cronstadt,  den 19 . Mai . — Dcr Oldenburger Schoo-
ner „ Oceanus ", Capt . Harms , ist am 14 . d. M . 2 °/ , Uhr vom
Eise durchschnitten und gesunken ; die Besatzung ist durch Capt.
Erichsen geborgen und hierher gebracht ; die Leute habe » von
ihren Effecten nur das Nothwcndigste bergen können.

(W . Ztg .)

In Leipzig  soll das Bcichtgeld  abgcschafft und dafür
eine jährliche gewisse Abgabe von den Kirchspielgcnosscn erho¬
ben werden.

Die Kurie der drei Stände  in Berlin beschloß in
ihrer Sitzung vom 20 . v. M . einstimmig  eine Petition , daß
in denjenigen Städten , in denen Magistrat und Stadtverord¬
nete darauf antragen , die Oeffentlichkcit der Stadt-
verordnetc » - Versammlungen  gestattet werden möge.

Deutsche Zeitung. — Die unter dcr Oberleitung von
Gervinus in Heidelberg erscheinende deutsche Zeitung thcilt ihr
Programm mit . Am Schluffe wird darin gesagt : „ Sollte die
deutsche Zeitung in den Nachrichten aus den entfernteren Thei-
len Deutschlands nicht von zufälligen , schwer zu prüfenden,
widersprechenden Correspondentcn abhängcn , so mußte sie in

den einzelnen Landen eine Anzahl zuverlässiger und gleichge¬
sinnter Vertreter haben , bei denen sie sich Rath und Hülfe ho¬
len könnte , die durch ihre faktischen Unterstützun ;cn und bc-
rathcnden Mitthcilungcn gleichsam den Kreis einer erweiterten
Redaktion bildeten , durch die uns die Ferne näher gerückt , in
dcr Würdigung entlegener Verhältnisse und Interessen Fehlgriffe
und Jrrthümer erspart , Vereinigung und Gemeinsamkeit des
Wirkens erleichtert würde . Mit diesem Ehrcnrathc wünscht die
Rcdaction alsdann Einmal im Jahre zu mündlicher Bercdung
zusammen zu treten , um eine Gelegenheit zu haben , die ge¬
meinsamen Grundsätze zu festigen , so weit als möglich auch
sich über die daraus abzulcitendcn Conscquenzcn zu verständi¬
gen, das Geleistete einer Prüfung zu unterwerfen , Rathschläge
und Ausstellungen entgegen zu nehmen , und so eine Aufsicht
und Controllc über Geist und Inhalt des Blattes zu begrün¬
de» , die nach außen für beides die beste Bürgschaft bieten muß ."
— Unter den sodann genannten Mitgliedern dieses Vereins
finden sich 9 aus Preußen , darunter von Aucrswald , Hau¬
sern an » , v . Vincke  und dcr ehemalige Staatsminister
von Schön ; 4 aus Bessern , darunter die Abgeordneten von
Closen und Willich ; 2 ( Braun und von der Pford-
tcn)  aus Sachsen ; 1 aus Hannover ; 1 aus Würtcmberg;
1 aus Baden ; 4 aus beiden Hessen ; 2 aus Schleswig ; je 1
aus Weimar , Coburg , Frankfurt , Hainburg , Bremen (Bürgerin.
Smidt ) ; aus Oldenburg niemand.

Die Renkcn ' sche Mühle sollte , wie man hoffte , zur
Erweiterung der Mittel dienen , mit denen die Herrschaft das
Bedürfissß der nach ihren Mühlen pflichtigen Bewohner von
Oldenburg zu befriedigen gedachte . Nun ist aber leider die
Mühle , nach der Bekanntmachung des Pächters , zu andern
Zwecken verpachtet . Bekümmert sich denn der Stadtrath nicht
um den Druck des Mühlenregals ? N . N.

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Der Staat gegenüber den unvermögen¬
den Volksklafsen.

Wir haben(in Nr. 95. 96. 97 und 104v. vor. I .)
unfern Lesernan einigen unserer öffentlichen Einrich¬
tungen zu zeigen gesucht, wie gar wenig der Staat
das Emporkommender arbeitenden Elasse begünstige.
Nicht gewahrend, daß diese Bemerkungen irgendwo
Beachtung fanden oder nur zu Besprechungen führ¬
ten, haben wir sie unterbrochen, um auf bessere Zei¬
ten zu warten. Die bessern, d. h. schlechtem, Zeiten
sind seitdem gekommen. Das Gespenstder Hungers-
noth ist nahe an uns vorübergegangcn, und der
Schreck, der uns in die Glieder gefahren, dürfte noch
Jahr und Tag nachwirkcn. Vielleicht, daß dies die
geeignete Stimmung ist, um weiteren Betrachtungen
das Ohr zu leihen. Vielleicht, daß die, welche auf
unsere Gesetzgebungeinwirken, gleich uns wahrge¬
nommenhaben, daß unser Volk mit musterhafter
Ausdauerund Geduld die schwere Noth der Zeit
bestandenhat, und daß es deshalb einige Aufmerk¬
samkeitauf seine Lage wohl verdient.

Haben wir früher schon(Nr. 97 von 1846) im
Allgemeinen hervorgchoben, daß für die neue Bela¬
stung durch die indirekten Steuern dem geringen
Manneeine, der der Grundcigcnthümerentsprechende
Entlastung nicht geworden ist, so wollen wir nun
insbesondere

VI. die Nothwendigkeit fortdauernderAufhebung
der Eingangssteuer auf Getraide

zunächstin's Auge fassen.

In rein nationalökonomischer  Hinsicht ist
die Eingangssteuer auf Rocken und Weizen gewiß nicht
zu rechtfertigen, weil sie, ohne einen reellen Nutzen
zu stiften, die ersten und nothwcndigstcnLebensmittel
vertheuert. Die jetzige Zeit zeigt recht, wie nothwendig
es ist, alles Möglichezu thun, die Preise der nöthigsten
Lebensmittelnicht künstlich zu steigern und Hinder¬
nisse zur Herbeischaffungderselbeneher wegzuräumcn
als zu schaffen. Zölle auf die Ausfuhr von Getraide
sind bei uns viel eher zu rechtfertigen, als Eingangs¬
zölle, die den Unbemitteltenund Armendas Noth-
wendigste vertheuern. In diesem Jahre  nament¬
lich wäre für Producenten und Consumenten, wie
auch für die Finanzen des Staats, ein Ausgangs¬
zoll von großem Nutzen gewesen. Die Ausfuhr hätte
dadurch beschränkt werden können, und wir hätten
für den Theil unsererProdukte, die wir so zeitig
verkaufthaben, über das Doppelte jetzt bekommen
können und so einigen Ersatz für den Ausfall in der
Rockcnernte gehabt. — Eine Vergleichung der Preise
im Herbste und jetzt stellt dieses recht auffallend her¬
aus. Bohnen kosteten im letzten Herbste 128H Gold, >
kosten jetzt 215 «P Gold; Hafer kostete im Herbst
64 H Gold, kostet jetzt 96 ^ Gold; Buchweizen
100 H Courant, jetzt 216 H Courant.

Wenn aber auch ein Ausgangszoll hier ausnahms¬
weise rathsam und politisch gewesen wäre, so wollen
wir diesem damit nicht im Allgemeinen das Wort
reden, sondern nur hervorheben, wie die Beschrän-
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